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 Moyland will
Beuys-Werke
behalten
Die Familie des Künstlers
fordert die Rückgabe zahl-
reicher Arbeiten.
Das Museum Schloss Moyland am
Niederrhein will keine Werke von
Joseph Beuys an die Familie des
Künstlers zurückgeben. Beuys-Wit-
we Eva und ihre beiden Kinder hat-
ten Mitte Januar von der Museums-
Stiftung zahlreiche Kunstwerke ge-
fordert, die ohne Einwilligung der
Erben 1990 in die Stiftung einge-
bracht worden seien. Dies gelte auch
für umfangreiches Material aus dem
Archiv mit Zehntausenden Doku-
menten zu Leben und Werk des
1986 gestorbenen Künstlers, hieß es
in einem Schreiben des Anwaltes
der Beuys-Erben.

Diese Forderungen sowie weitere
Vorwürfe der Künstlerfamilie seien
„weder faktisch noch juristisch be-
legt“ und würden entschieden zu-
rückgewiesen, betonte der Sprecher
des Stiftungsvorstandes, Peter
Landmann. „Soweit erforderlich“
wolle die Stiftung auf die Forderun-
gen und Vorwürfe der Beuys-Fami-
lie auch juristisch regieren und einen
Anwalt einschalten, sagte Land-

mann. Im Mo-
ment fehle den
Forderungen
noch die „ju-
ristische Sub-
stanz“. In dem
14-seitigen
Anwaltsbrief
der als
„Beuys-Esta-
te“ firmieren-
den Familie
war unter an-

derem beklagt worden, dass der
Umgang mit den Beuys-Arbeiten in
Museum und Archiv sowohl kunst-
wissenschaftlich als auch verwal-
tungstechnisch so mangelhaft sei,
dass der Ruf des Künstlers nicht nur
in seinem Heimatland, „sondern
weltweit nachhaltig“ Schaden neh-
men könne.                             (dpa)

KLEINE TÄNZERIN GANZ GROSS

Eine Skulptur von Edgar Degas ist in Lon-
don trotz Finanzkrise für den Rekordpreis von
13,3 Millionen Pfund (14,7 Millionen Euro)
versteigert worden. „La Petite Danseuse de
Quatorze Ans“ übertraf damit den Höchst-
schätzpreis von 12 Millionen Pfund, wie das
Auktionshaus Sotheby's mitteilte. Die Figur ha-

be auch den Rekord von bisher 7,5 Millionen
Pfund für eine Skulptur des französischen Im-
pressionisten gebrochen. Ein bedeutendes Ge-
mälde des deutschen Expressionisten Ernst
Ludwig Kirchner wechselte für 5,4 Millionen
Pfund seinen Besitzer. „Straßenszene“ (1913)
kam damit nicht auf den Höchstschätzpreis von

7 Millionen Pfund. Dennoch zeige die Summe
das außergewöhnliche Wachstum des Marktes
für deutschen Expressionismus, teilte Sotheby's
mit. Insgesamt lag die Auktion impressionisti-
scher und moderner Kunst mit 32,56 Millionen
Pfund hinter den Erwartungen von bis zu 55
Millionen Pfund.                              B I L D :  D P A

Streit um Joseph
Beuys' Werk.

Was geschah,
als ich in der
Wüste war
Adam Jeppesens fast an-
dächtige Bilder in der Gale-
rie Kudlek van der Grinten
VON DAMIAN ZIMMERMANN

Die Galerie von Martin Kudlek und
Franz van der Grinten zeigt zurzeit
Fotografien des Dänen Adam Jep-
pesen. Der 1978 geborene Jeppesen
hat als klassischer Dokumentarfoto-
graf angefangen, und das sieht man
seinen Bildern aus der Serie „Wake“
auch heute noch an – allerdings ver-
leiht er ihnen eine sehr subjektive
und emotionale Note, die über das
bloße Konservieren von Situatio-
nen, Gegenständen und Orten hin-
ausgehen. Jeppesen nimmt sich
selbst nur auf den ersten Blick zu-
rück: Er wählt Bruchstücke der Rea-
lität aus und nimmt sie auf, ohne sie
zu inszenieren oder zu verfälschen,
doch durch seine Zusammenstel-
lung bekommen sie auch neue Be-
deutungen. Häufige Motive sind bei
ihm zum einen nächtliche Land-
schaftsaufnahmen, zum anderen In-
terieur-Details, und fast immer hat
der Betrachter das Gefühl, dass die
Zeit in seinen Aufnahmen bereits
vor Ewigkeiten stehen geblieben
sein muss. An „seinen“ Realitäten
wirkt nichts real – egal, ob eine
schneeweiße Katze zur Hälfte im
Schatten einer Tür verschwindet
oder sich eine junge Frau im Spiegel
anschaut, wobei weder sie selbst
noch ihr Spiegelbild zu erkennen
sind. Alles ist angedeutet, aber
nichts wird aufgeklärt. 

Im hinteren Teil der Galerie steht
zudem ein großformatiges Bild, das
quasi der Auftakt ist für Jeppesens
neue Serie „Headlines“. Es zeigt
eine merkwürdige Wüstenland-
schaft – merkwürdig deshalb, weil
Licht und Tageszeit nicht klar aus-
zumachen sind. Die ungewöhnliche
Lichtführung kommt daher, dass
Jeppesen die Situation nachts aufge-
nommen und das Großformatnega-
tiv etwa 20 Minuten lang belichtet
hat. Noch viel überraschender ist je-

doch der Text dazu: Jeppesen hat al-
le Schlagzeilen, die durch die füh-
renden Nachrichtenagenturen am
Tag der Aufnahme um die Welt ge-
schickt wurden, direkt unter das
Bild geschrieben. „Das alles ist pas-
siert, während ich dort in der Wüste
meine Zeit vergeudet habe“, sagt
Jeppesen – und lächelt dabei. Dass
er als Schriftgröße die Standard-
schrift einer Tageszeitung benutzt,
bringt die Überschriften nicht nur
näher an das eigentliche Medium
heran, sondern zwingt den Betrach-
ter auch, vor dem Bild auf die Knie
zu gehen, wenn er sie durchlesen
will. Ein geschickter Kunstgriff:
Wer dicht vor dem Text hockt, kann
das Bild selbst nicht mehr erkennen.
Man muss sich also entscheiden –
für das hektisch-weltliche oder für
das meditativ-persönliche. 

Sein neues Projekt „Headlines“
wird Jeppesen in den nächsten ein-
einhalb Jahren fortsetzen – und da-
für vom Nord- bis zum Südpol quer
über den amerikanischen Kontinent
reisen. Dass er dabei wieder seine
unhandliche Großformatkamera da-
bei haben wird, wird das Reisen
nicht gerade vereinfachen. Aber um
seine stillen, fast andächtigen Bilder
zu erhalten, dürfte es wohl der einzig
mögliche Weg sein (Preise von 820
bis 9200 Euro). 

Galerie Kudlek van der Grinten,
Schaafenstr. 25, bis 21. 3.

Die Wiederkehr der Editha
Halle und Magdeburg streiten sich um die Überreste einer Königin
Die Vorwürfe um das Grab
der Gemahlin Ottos des
Großen gehen bis zur Stö-
rung der Totenruhe.
VON GÜNTER KOWA

Die Erzrivalität zwischen Köln und
Düsseldorf verblasst zum Geplän-
kel, wenn man die dagegenhält, die
seit Jahrhunderten zwischen der
wirklichen und der Möchtegern-
Landeshauptstadt von Sachsen-An-
halt, Magdeburg und Halle, gärt.
Die Moritzburg in Halle ist ihr un-
tilgbares Menetekel: Sie war die
Zwingburg der lange vorherrschen-
den Magdeburger Erzbischöfe.
Heutzutage zankt man sich um Gel-
der für Museen und Straßenbau,
aber das wäre ja nichts Besonderes.
Nun haben sich die Animositäten
aber an einem Kulturgut europäi-
scher Bedeutung entzündet. 

Wie bereits kurz berichtet, haben
Archäologen im Magdeburger Dom
das mutmaßliche Grab der Königin
Editha (910-946), der ersten Ge-
mahlin des späteren Kaisers Otto
des Großen entdeckt: in einem Ke-
notaph, der 1510 zu Ehren Edithas
errichtet und reich verziert wurde.
Laut Überlieferung aber war er leer

und titulierte deshalb als Schein-
grab. Zum Vorschein kam eine Blei-
kiste kaum länger als ein ausge-
streckter Männerarm, auf der eine
lateinische Inschrift „die geborge-
nen Reste“ der „Editha Regna“ als
Inhalt angab. Die Archäologen ahn-
ten also, dass sie eine große Entde-
ckung gemacht hatten – und schaff-
ten die Kiste umgehend ans Mu-
seum für Vorgeschichte in Halle. 

Das war im November vergange-
nen Jahres. In Magdeburg erfuhr
niemand etwas von dem Vorfall,
nicht einmal Matthias Puhle, der Di-
rektor des Kulturhistorischen Mu-
seums, das mit großen Ottonen-
Ausstellungen von sich reden mach-
te, und auch nicht Lutz Trümper, der
Oberbürgermeister. Diese wurden
erst informiert, als das Museum zu
Beginn vorvergangener Woche die
Öffentlichkeit von der Existenz des

Editha-Sarkophags unterrichtete.
Seitdem wechseln sich Vorwürfe
mit Entschuldigungen, Verdächti-
gungen mit Dementis ab. 

Es zirkulieren gar E-Mails, die
behaupten, das Editha-Grab sei
schon zu DDR-Zeiten entdeckt wor-
den, wovon aber unter lang gedien-
ten Dom-Historikern keiner etwas
gehört hat. Eins drauf setzte Dom-
prediger Giselher Quast, der die
Archäologen bezichtigte, Abma-
chungen gebrochen und die Toten-
ruhe gestört zu haben. Unklar ist,
warum er das nicht bei der Graböff-
nung sagte, bei der er dabei war. Und
deren Umstände die Wissenschaft-
ler zur Erklärung für ihr Handeln
vorweisen: Die Bleikiste war ver-
rostet, sie drohte durchzubrechen –
eine sofortige Überführung in das
bestens ausgestattete Labor der
jüngst neu gebauten Restaurie-
rungswerkstatt am halleschen Mu-
seum schien geboten. 

Das Hickhack droht nun das Inter-
esse am eigentlichen Gegenstand zu
verdrängen. Tatsächlich waren die
Archäologen im Magdeburger Dom
nicht auf der Suche nach Editha.
Mehr noch, ihr eigentlicher Auftrag
hatte sogar einiges mit der Mehrung
des Ruhms der Stadt zu tun. Das
Bauwerk feiert im kommenden Jahr

seine Grundsteinlegung vor 800
Jahren als – Köln höre! – erster goti-
scher Dom auf deutschem Boden.
Kunsthistorisch ist das ein wenig
herbeigeredet, denn der erste Bau-
meister dachte sichtlich noch in
spätromanischen Formen, aber der
Binnenchor immerhin wuchs bald
schon mit Bündelpfeilern und
Kreuzrippengewölben lehrbuchmä-
ßig schlank in die Höhe. 

Doch die Stadt wusste damals
schon, was sie Kaiser Otto schuldig
war. Man barg Säulen aus dessen
Vorgängerdom und baute sie, ana-
chronistisch genug, in die Wand-
gliederung ein. Die Gebeine des
Kaisers wurden in ein schmucklo-
ses, aber würdiges Grab im Chor
umgebettet. Nun ist überliefert, dass
Otto in Magdeburg überaus pracht-
voll und großartig baute. Neben dem
Dom gab es das Mauritiuskloster
und bedeutend war auch seine Kai-
serpfalz. 

Mitte der 60er Jahre glaubten
Archäologen, diese entdeckt zu ha-
ben, doch die jüngsten Grabungen
lassen es gewiss erscheinen, dass die
Fundamente nahe der nördlichen
Längsseite des Doms zu einem gi-
gantischen Sakralbau gehören. Ist es
das Mauritiuskloster? Wenn ja,
dann war Editha laut Quellen dort

begraben. Doch das Kloster brannte
ab. Daneben stand eine ebenso gran-
diose Kirche – an der Stelle des
heutigen Doms. Reste des Vorgän-
gerbaus wurden stichprobenartig
schon vor Jahren ergraben. Sie sind
bemerkenswert, weil sie von der
Achse des Nachfolgers um wenige
Grad abweichen. Die neuen Gra-
bungen sind viel umfangreicher. Sie
haben bereits Gräber an der Stelle
der Vierung dieses Vorgängerbaus
entdeckt – ein symbolhaft hervorge-
hobener Ort. 

Und das Editha-Kenotaph steht
auf einem Fundament, das viel grö-
ßer als diese Steinkiste ist. Da stand
also ein älteres, größeres Grabmal
darauf. Die Inschrift auf dem Blei-
sarkophag nennt das Jahr 1510, als
„schon die zweite Erneuerung die-
ses Monuments gemacht worden
ist“. Damals zumindest war man
überzeugt, die Gebeine gehörten der
Königin – die wohl aus dem Kloster
gerettet und in den ottonischen Dom
überführt worden waren. Und das ist
es, was die Archäologen derzeit su-
chen: mögliche Reste eines Editha-
Grabmals. War es anders ausgerich-
tet als der Dom, und orientierte man
den gotischen Dom daran? 

Doch nun warten alle auf die
Untersuchungen am Inhalt der Blei-
kiste. Es sind nur Reste von Kno-
chen darin, auch ein Unterkiefer war
auf Röntgenaufnahmen zu sehen:
Stammen sie von einer Person, war
sie weiblich, um die dreißig? Und
die Tücher, in die die Gebeine ge-
hüllt sind, wie alt sind sie? Nicht nur
in Halle, auch in Labors an den Uni-
versitäten von Mainz und Bristol
wird nun mit allen relevanten natur-
wissenschaftlichen Methoden wei-
ter geforscht: Mit der C14-Analyse
nach dem Alter, anthropologisch
nach dem Geschlecht, und die
Strontium-Isotopie soll an den Zäh-
nen feststellen, wo der oder die Tote
Wasser getrunken hat. In Südeng-
land vielleicht, und später in Mittel-
deutschland? Dann war's Editha,
ganz bestimmt. 

„Huasco·05·02·07, 2007“
                B I L D :  A D A M  J E P P E S E N

Der Chefrestaurator Heinrich Wunderlich öffnet den mutmaßlichen Sarg
der Königin Editha (910-946).                                                B I L D :  D P A

Königin
aus dem

Kloster gerettet

Die Archäologen
ahnten eine

große Entdeckung

Michaela Melián
im „glasmoog“
Zur Einzelausstellung von Michaela
Melián im „glasmoog“, dem neu er-
öffneten Ausstellungsraum der
Kunsthochschule für Medien
(KHM), findet heute, den 5. Febru-
ar, ein Gespräch mit der Künstlerin
statt. Es moderieren Heike Ander
(Kuratorin glasmoog) und Christian
Bos (Kölner Stadt-Anzeiger).

Glasmoog, Filzengraben 2a, 18 Uhr

NOTIERT
..............................

Der Künstler Max Neuheus ist am
Dienstag im Alter von 69 Jahren in
Texas gestorben. Der Amerikaner
war ein Pionier experimenteller,
autonomer Klangkunst. 2007 hatte
er im Rahmen des Ausstellungspro-
gramms der ehemaligen Synagoge
in Stommeln eine eindrucksvolle
Soundinstallation geschaffen. In
den 60er Jahren war Neuhaus als
Perkussionist mit Karlheinz Stock-
hausen aufgetreten.               (ksta) 

Howard Kanovitz, ein Mitbegrün-
der des amerikanischen Fotorealis-
mus, ist tot. Der Künstler starb am
Dienstag im Alter von 80 Jahren in
New York. 1972 und 1977 waren
Werke von ihm bei der Documenta
in Kassel zu sehen, auch im Whitney
Museum of American Art hatte er
eine Ausstellung.                    (dpa)

Das Theater Krefeld/Mönchen-
gladbach – Deutschlands älteste
„Theaterehe“ – ist gerettet. Der Rat
der Stadt Mönchengladbach geneh-
migte einen Nachtragshaushalt von
485 000 Euro. Im laufenden Thea-
ter-Etat war eine entsprechende Fi-
nanz-Lücke entstanden.          (dpa)
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